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Viele  kennen  den  Engländer  John  Henry  Newton  (1725–1807)  als  jenen
Sklavenhändler,  der  sich  zum  Christentum  bekehrte,  das  weltbekannte  Lied
Amazing Grace (1772) dichtete und später entschieden für die Beendigung der
Sklaverei eintrat.  Er verfasste auch viele lehrreiche Briefe,  die gesammelt zu
Lebzeiten veröffentlicht wurden. Im November 1775 schrieb er im Rahmen eines
längeren  Schriftwechsel  mit  einem »lieben  Freund«  (dem »Hochehrwürdigen
Herrn S.«) folgendes:

»Sie mögen bemerkt  haben,  daß ich verschiedenemalen von Prädestination
oder Gnadenwahl zu reden, mit Fleiß vermieden habe, nicht als wenn ich mich
der  Lehre  schämte,  weil,  wenn  sie  in  der  That  dumm,  schrecklich  und
ungerecht wäre, die Schuld davon mit Recht nicht auf mich, denn ich erfand sie
ja nicht, sondern auf die h. Schrift fiele, worin sie, wie ich gewiß versichert bin,
in eben so deutlichen Worten vorgetragen wird, als die Wahrheit, daß Gott
Himmel und Erde schuff. Ich bekenne, daß ich nicht umhin kann, mich darüber
zu verwundern,  daß Leute,  die  Hochachtung gegen die  Bibel  vorgeben,  so
geradezu und stark ihren Abscheu an dem erklären sollten, was doch die Bibel
so ausdrücklich lehret, nemlich: daß Gott nach seiner Gnade und Wohlgefallen
einen Unterschied unter den Menschen macht, wenn auch gleich von Natur
kein Unterschied unter ihnen Statt findet, und daß alle Dinge, die die Seligkeit
solcher  Menschen  betreffen,  durch  eine  göttliche  Predestination  oder
Vorherbestimmung  untrüglich  gesichert  sind.

Ich  gebe  dieses  nicht  für  eine  vernünftige  Lehre  aus,  (wiewol  sie  mir  im
höchsten Grade vernünftig vorkommt) sondern sie ist eine Schriftlehre, oder
wenn sie das nicht ist, ist die h. Schrift eine blosse wäckserne Nase, und hat
keinen  entschiedenen  Sinn.  Was  für  Geschicklichkeit  wird  doch  dazu
erfordert, um viele Stellen so auszulegen, und ihnen einen solchen Sinn
zu geben,  daß sie  die  Vorurtheile,  die  wir  von Natur  gegen Gottes
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unumschränkte Oberherrschaft hegen, besser begünstigen! Math. XI, 25.
26. und XIII, 10–17. Marc. XIII, 20. 22. Joh. XVII, hin und wieder in diesem
Capitel. Joh. X, 26. Röm. VIII, 28–30. und IX, 13–24. und XI, 7. Ephes. I, 4. 5.
1Pet. I, 2. […]

Jedoch, wie gesagt,  ich habe mir vorgenommen, diesen Punkt dahingestellt
seyn zu lassen; weil, so wahr und nothwendig auch immer derselbige an sich
selbst  ist,  die  Erkenntniß  und  das  Begreifen  desselben  nicht  nothwendig
erfordert  wird,  um ein  wahrer  Christ  zu  seyn,  wiewol  ich  auch fast  nicht
glauben kann, daß Einer, dem es daran fehlt, ein ächter standhafter Gläubiger
seyn kann. […]

Aber ich will es ganz kurz sagen. Ich glaube, daß alle Menschen, weil sie vor
Gott verderbt und strafbar sind, von Gott, ohne daß es seiner Gerechtigkeit zum
Vorwurf gereichen könnte, hätten mögen sich selbst überlassen werden, um
verlohren zu gehen, so wie es gewiß ist, daß er es in Ansehung der gefallenen
Engel gethan hat. Allein es gefiel ihm, Barmherzigkeit zu erzeigen, und
Barmherzigkeit muss frey seyn.  Wenn der Sünder irgendeinen Anspruch
darauf hätte, in sofern wäre es Gerechtigkeit und nicht Barmherzigkeit. Er, der
unser Richter einmal seyn wird, versichert uns, daß wenige die Pforte finden,
die zum Leben führet, weil viele auf dem Wege, der zum Verderben führet,
wandeln, und sich untereinander drängen. […] Der Richter der ganzen Erde
will Recht thun. Er hat einen Tag vestgesetzt, an welchem er es auch
offenbaren will, daß er Recht gethan habe, so daß alle davon überzeugt
werden sollen. Bis dahin halte ich es für das Beste, die Sache auf sein
Wort anzunehmen, und nicht zu streng dasjenige zu richten, welches
dem Jehovah zu thun zukommt.«

Johann  Neuton  [John  Newton]:  Unterhaltungen  über  wichtige
Herzensangelegenheiten in Briefen an vertraute Freunde. Aus dem Englischen
übersetzt.  Erster  Band  (Elberfeld:  Chr.  Wilh.  Giesen,  1791),  S.
345–347.362–363 (17. November 1775). Hervorhebungen hinzugefügt.
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